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Landeck, den 2. August 1910.

e. Die amerikanische Hitzewelle scheint in den letztverflossenen
Tagen einen kleinen Abstecher bis in unser Glatzer Berggelände
unternommen zu haben, wie die hohen Tineperaturgrade in
Gottes freier Natur vermuten lassen. Doch hatte die abnorme
Wärme am 1. b. Mis., mit der am Bormittage vollige Wind-
stille verbunden war, eine umfangreiche Gewitterbildung zur
Folge. Unter zeitweise scharfen Strichregen entluden sich denn
auch am Nachmittage die das ganze Firinament bedeckenden,
mit Elektrizität geladenen Wolken in oft beäugstigender Weise.
Furchtbare Doniierschläge folgten den grellzuckenden Blitzen auf
dem Fuße und ließen manches nervöse Menschenkind erbeben.
Mehrere dieser gefürchteten elektrischen Funken schlugen in nächster
Nähe ein, ohne iiideß irgend wie nennenswerten Schaden an-
zurichteii. Doch gefährdete einer dieser Blitze die auf einem
Roggenfelde des Bauergutsbesitzer Herrn Rösner in Nieder-
Thalheim beschäftigten Personen, welche vor dem plötzlich sich
einstellenden Unwetter in Getreidepuppen Unterschlupf gesucht
hatten, in ernstlicher Weise, indem derselbe in eine solche Puppe
schlug und diese im aufgehenden Feuer vernichtete. Zum Glück
befand sich zufällig niemand bei und in derselben, sonst wäre
ein größerer Unglücksfall unvermeidlich gewesen. Der Weiter-
verbreitung des Feuers konnte sofort durch die Anwesenden
wirksam entgegen getreten werden.

——- Die Erneuerung der Lose zweiter Klasse der preußischen
Klassenlotterie muß bis zum 7. August erfolgt fein.

— Das Fest Maria-Schnee wird am 5. August in der
Wallfahrtslapelle auf dem Spitzigen Berge feierlich gehalten werden.
Am Tage vorher, nachmittags 5 Uhr findet Roseukranzandacht
statt mit hl. Segen. Am Festtage selbst beginnen die hl. Messen
um 5 Uhr. Um 9 Uhr ist feierliches Hochamt und Predigt.
Um 2 Uhr nachmittags schließt das Fest mit Rosenkranz und
hl. Segen. Da das Fest in diesem Jahre auf einen Freitag
trifft, ist seitens des zuständigen Pfarraints Dispens vom Ab-
stinenzgebot eingeholt worden. —- Das Kirchlein hat vor einigen
Tagen einen neuen Schmuck erhalten in zwei vorzüglich aus-
geführten Fenstern aus der Mayerschen Kgl. Hofkunstanstalt in
München. Die in denselben angebrachten farbigen Medailloiis
stellen St. Georgius, den Patron der Pfarrkirche in Wölfelsdorf,
und St. Barbara, die Patronin der Kirche in Urnitz, dar.

— Eine Disziplinaruntersuchung gegen die Gemeindebehörden
verschiedener schlesischer Ortschaften hat der Regierungspräsident
von Breslau auf Anordnung des Ministers des Jiinern eingeleitet.
Die Veranlassung hierzu bot der bekannte Fall der Anna Werner
in Glatz, die wegen Kindesmordes zum Tode verurteilt worden
war. Das Urteil war dann im Gnadenwege in zehn Jahre
Zuchthaus umgewandelt worden, weil die Berurteilte sich durch
Maßnahmen einer Polizeiverwaltung und verschiedener Gemeinde-
behörden in einer Notlage befand. Sie war bekanntlich mit
ihrer Bitte, ihr uneheliches Kind in von ihr ausfindig gemachten
Pflegestellen unterzubringen oder zu belassen, abgewiesen und
gezwungen worden, das Kind aus den Bezirken der betreffenden
Gemeinden herauszunehmen, obwohl die Pflegegelder von ihr
regelmäßig bezahlt worden waren. Als man im Ministerium
des Innern von diesem Vorgehen Kenntnis erhielt, wurde allen
nachgeordneten Behörden, wie gemeldet, in einem Rundschreiben
dieser Falk bekanntgegeben und darauf hingewiesen, daß ein
solches Verfahren gegen die Vorschriften des § 4 des Freizügig-
keitsgesetzes vom 1. November 1867 verstoße. Das Ministerium
hat sich aber nicht damit begnügt, in dieser Weise vorbeugend
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Dort, wo die uralte Ländstraße die Höhe des
Grenzgebirges erklommen hat, liegt auf fächfifcher Seite,
inmitten stundenweiter Fichtenwälder, ein einsamer
Krug. Hier gönnt ber Fuhrmann seinen von der
Steilheit des Weges ermüdeten Pferden eine kurze
Nasi, ehe er sich mit scharf gebreinsten Rädern zum
Abstieg auf dieser namentlich zur Winterzeit bei Glatteis
geradezu halsbrecherischen Chaussee entschließt. Auch
an das eigene körperliche Wohl denkt dann der Rosse-
lenker, unter der breiten Linde mundet gar trefflich
ein kräftiger meiß und der Trank, den dort die
Rösi kredenzt, nun —- man brauchte das blitzsaubere
Mädel, das einzige Kind des ,,Krugschmidt,« wie der
Wirt allgemein genannt wurde, ja nur einmal anzusehen,
und sofort mußte auch dem ärgsten Griesgram Appetit
kommen.

Außer den Fuhrleuten verkehrten nur noch wenige
Grenzausseher, die Forstbeamten und — wie man
munielte -— hin unb wieder Wilddiebe in der entlegenen
Schenke. Letztere führten hier in den meilenweiten,
nur wenig durchforsteten Wäldern trotz aller Wachsm-
keit ein möglichst unbehelligtes Treiben, ein Schritt
über bie Grenze rettete sie ja fast immer vor unan-
genehmen Folgen, und mochte der alte reitende Förster
dort unten auf der Oberförsierei Eichkrona gleich fluchen
und mettern, was er wollte, auf den Abgang durch  

gegen die Wiederholung ähnlicher Fälle zu wirken, sondern es
hat, wie eingangs erwähnt, veranlaßt, daß gegen die schuldigeii
Gemeinden disziplinarisch vorgegangen werde.

— [Der Hausierhaiidel in den Eisenbahn-
zü g e n.] Die Eisenbahnverwaltiing sucht den Hausierhandel in
den Zügen mit allen möglichen Mitteln einzudämmen. Neuer-
dings sind die Eisenbahndirektioiieii wieder darauf hingewiesen
worden, daß das Feilbieten und der Verkauf von Waren in den
Zügen von dem Zugpersonal zu untersagen sei. Sollte das
Verbot keinen Erfolg haben, so sind die Betreffenden dem Auf-
sichtsbeamten zu melden. Aber obgleich die Betriebskontrolleure
und Zugrevisoren bei ihren Revisionen der Verhütung des
Hausierhaiidels in den Zügen fortgesetzt ihre Aufmerksamkeit
widmen, wissen die Hausierer doch geschickt die Aufmerksamkeit
der Beamten von sich abzulenken. Ganz besonders wird seit
einiger Zeit in den Eisenbahnabteilen der Verkauf von Schmutz-
und Schuudliteratur, von Ansichtskarten unsittlicher Art und von
,,Aktstudien« betrieben. Um diesem volksvergifteiiden Handel "
beizukommen, ist in vielen Bezirken durch Anschlag in den Abteilen
(namentlich IV. Klasse) bekannt gemacht worden, daß eine Geld-
belohnung von 10 Mark derjenige erhält, der einen solchen
schainlosen Händler zur Anzeige bringt.

— sLösung von Fahrkarten und Aufgabe
v o n R e is e g e p ä ik.] Erfahruiigsgemäß ist der Andrang an
den Fahrkarten- und Gepäckschaltern der Eisenbahn zum Serien:
schluß sehr groß und längeres Warten im Gedränge dann nicht
zu umgehen. Das reisende Publikum wird daher darauf hin-
gewiesen, daß die Fahrkarten eine viertägige Giltigkeit besitzen
und daß zur Vermeidung der vorerwähiiten Unaniiehmlichkeiteii
eine gelegentliche Vorauslösung der Fahrkarten, ebenso wie die
Aufgabe des Gepäcks möglichst schon am Tage vor der Abreise
dringend empfohlen werden kann.

— Die Landwirtschaftskamnier für die Provinz Schlesien
hatt beschlossen, zur Deckung der Geschäfts-Verwaltungs-Unkosten
für das Jahr 1910 eine Umlage von (8X12) Prozent des Grund-
steuerreinertrages, also 11X2 Pfg. vom Taler, zu erheben.

-—- Die mit dem Datum vom 10. Januar 1882 ausgefertigten
Reichskassenscheine zu 50, 20 unb 5 Mark sowie die mit dem
Datum vom 5. Januar 1899 ausgefertigten Reichskassenscheine
zu 50 Mark werden vom 1. Januar 1911 ab nur noch bei der
preußischen Kontrolle der Staatspapiere eingelöst.

—- Vom Blitz erschlagen wurden in der vergangenen Woche
in Schlesien wieder 14 Personen. Damit ist die Zahl der in
diesem Sommer auf biefe Weise in Schlesien ums Leben Ge-
konimeneii auf 75 geftiegen.

—- Die größte richterliche Jnstanz in Sachsen hat eine
bemerkenswerte Entscheidung gefällt. Ein Automobil habe auf
einer öffentlichen, von Fußgängern benutzten Straße so langsam
zu fahren, daß es die Fußgänger nicht burclf aufspritzenden
Straßenschmutz verunreinige. Ein Kläger, der einen Berliner
Automobilisten verklagt hatte nnd Schadenersatz für die beschmutzten
Kleider forderte, hat in allen Jnstanzen ein obsiegendes Erkennt-
nis erzielt.

Habelschwerdt, 30. Juli. Heute nachmittag ging ein
schweres Gewitter über verschiedene Orte des Kreises nieder;
wolkenbruchartiger Regen bildete auf Wegen, Wiesen und Feldern
reißende Bäche und verursachte Ueberschwemniungen. Jii Alt-
lomnitz brannte infolge Blitzschlages nahe bei der Kirche das
Gehöft des Gutsbesitzers Jnnig, dessen 7 jähriges Söhnchen vom
Blitz getötet wurde. Frau Jnnig erlitt vom Blitze eine Brand-
wunde am Fuße. Nur das Vieh, die Betten und einige Möbelstücke
konnten trotz der angestrengten Tätigkeit der Feuerwehr gerettet
werden. Zu gleicher Zeit brannte in den Hainhäusern die Be-
sitzung des Stellenbesitzer Fischer vollständig ab; bei Schuhmacher
Pelzel, wo die älteste Tochter vom Blitze getroffen wurde, und
  

 

Wildschützen mußte er bei feinen jährlichen Bestands-
rapporten genau so rechnen wie auf den durch Fallwild,
daran ließ sich eben, so lange man die schwarzgelben
Grenzpsähle respektieren mußte, nichts änbern. Da
trat aber plötzlich eine Wendung zu noch Schlimmerem
ein. Mit einem Schlage dehnten die Wilddiebe ihre
Streifereien weiter ins Revier hinein aus, sie hielten
sich nicht mehr ängstlich in der Nähe der Grenze, und
trotz aller Achtsamkeit der Schutzbeamten war es dennoch
rein unmöglich die Bande abzufassen. Die ging mit
seltener Schlauheit zu Werke, unb bald löste sich auch
das Rätsel, indem nämlich eines Tages von oben her
die Meldung eintraf, ja besonders im Wildschutz auf-
merksam zu sein, denn es läge die Vermutung nahe,
daß ein berüchtigter Wilddieb, bekannt im Niesengebirge
unter dem Namen »der rote Dieter,« sich nach der
Eichkronaer Oberförsterei gewandt habe, nachdem ihm
die Hirschberger Gegend durch Militärkommandos ver-
leidet worden war. Diese Vermutung stützte sich be-
sonders darauf, daß der Dieter, mit vollem Namen
Dietrich Schwarz, ja bereits in früheren Jahren um
Eichkrona herum gehaust habe. «·

Als der Obersörster oder vielmehr wie es damals
noch hieß, der reitende Förster Richter diese Verordnung
las, wetterte er nicht schlecht. Natürlich, der rote
Dieter war wieder da, wie hatte er das nur nicht
gleich heraussinden können! Er kannte ja den Kerl,
hatte er sich doch kurz nach feiner Kommandierung
nach Eichkrona monatelang mit jenem herumgehetzt-
immer vergeblich, fo daß ihm schließlich, so sehr sich

 

III 37- Jahrgang-
bei Stellenbesitzer Spiller konnte das Feuer rechtzeitig gelöscht
werden.

Münstcrbcrg. Ein falscher Kriminalkommissar aus Berlin,
der vorgab, in der Neuhofer Mordsache hier tätig zu sein, wurde
wegen Zechprellereien, die er in verschiedenen Gasthäuserii verübt
hatte, verhaftet. Es stellte sich heraus, daß der Mann aus
Wünschelburg ist und eben erst eine Strafe im Glatzer Gefängnis
verbüßt hat.

Liegnitz. Jii großer Gefahr schwebten in Prauswitz einige
Personen, die zu einer Hochzeitsfeierlichkeit bei dem Stelleiibesitzer
Brendel vorübergehend weilten. Der Bruder des Bräutigams
und noch verschiedene andere Personen erkrankten am Hochzeits-
tage nach dem Genuß von Brunnenwasser. Nur dem Umstande,
daß das Wasser durch feinen sonderbaren Geschmack verdächtig
vorkam, ist es zu verdanken, daß hier ein großes Unglück ver-
hütet wurde, da .die Betreffenden nur eine geringe Quantität
zu sich genommen hatten und die anderen vor dem Genuß des
Wassers warnten. Nach einer chemischen Untersuchung in Liegnitz
wurde festgestellt, daß das Wasser eine starke Dosis Gift ent-

hielt, die am Vorabend der Hochzeit, als im Hause Polterabend
gefeiert wurde, im Hofe in den Brunnen geschüttet worden ist.
Man vermutet einen Racheakt.

Liegnitz. [Sie der Kleie erstickt.] Wegen fahr-
lässiger Tötung hatte sich der 19 Jahre alte Mühlenwerksührer-
Friedrich Bruschke aus Petersdorf, Kreis Goldberg-Haynau vor
der Strafkammer in Liegnitz zu verantworten. ·Bruschke war
bei dem Wassermühlenbesitzer Rackwitz in Pedersdorf als Werk-
fiihrer angestellt. Als sich eines Tages in der Mühle ein
sieben bis acht Meter hoher Schacht, der zum Mischen der Kleie
benutzt wurde, verstopft hatte, beauftragte Bruschke den 13 jährigen
Lehrling Kretschmer, in den Schacht hinabzusteigen und die
Verstopfung zu beseitigen. Kretschmer wurde zu diesem Zweck
zwar angeseilt, doch war das Seil zu schwach und riß, als
Kretschiner daran herausgezogen werden sollte, sodaß dieser in
die Kleie fiel und in derselben erstickte, bevor ihm Hilfe gebracht
werden konnte. Das Urteil lautete auf sechs Monate Gefängnis.

Sagan, 30. Juli. Durch die Explosion eines Spiritus-
kochers ist schweres Unglück über die Familie des Kaufmanns
Kraßmann in Halbau gekommen. Die zehnjährige Tochter erlitt
so schwere Brandwunden, daß sie bald nach dem Unfalle starb.
Die elfjährige Schwester liegt mit schweren Brandwunden danieder.
Ein drei Jahre altes Kind, das ganz nahe an dem explodierten
Kocher stand, blieb glücklicherweise unverletzt.

Kattowitz. Bei einer Radtour von Kattowitz nach
Beuthen wurde in der Nähe von Josefsdorf eine etwa 20 jährige
Radfahrerin plötzlich von einem Schlagansall betroffen. Die
Bedauernswerte sank vom Rad und blieb regungslos liegen.
Jhre linke Seite wurde vollständig gelähmt, auch hatte fie bie
Sprache verloren. ———- Zur Verhütung der Einschleppung und
Weiterverbreitung der Maul- und Klauenseuche, die in Rußland
in unmittelbarer Nähe der Landesgrenze in einem dem inlän-
dischen Viehbestande bedrohlichen Umfange herrscht, hat der
Regierungspräsident in Oppeln angeordnet, daß sämtliche
Wiederkäuer und Schweine in den zwischen den Bahnlinien
Namslau, Kreuzburg, Rosenberg, Lublinitz, Tarnowitz, Beuthen,
Königshütte, Kattowitz, Myslowitz und der Landesgrenze gele-
genen Teilen der Kreise Kreuzbnrg, Rosenberg, Lublinitz, Tarno-
witz, Beuthen und Kattowitz der polizeilichen Beobachtung
unterliegen. Aus dem Beobachtungsgebiete dürfen Wiederkäuer
und Schweine nur zur Schlachtung und nur nach Untersuchung
des Bestandes und mit Genehmigung der Polizeibehörde des
Ausfuhrortes ausgeführt werden. Einer Benachrichtigung der
Polizeibehörde des Schlachtortes bedarf es nicht. Die Anord-
nung tritt sofort in Kraft. Jhre Aufhebung wird erfolgen,
sobald die Seuchengefahr beseitigt ist.
 

auch der Stolz des jungen Oberförsters dagegen aqu
lehnte, nichts übrig blieb, als militärische Hilfe zu
erbitten, worauf denn jener aus der Gegend verschwand.
Jetzt war er also wieder da, und daß der Bursche im
Laufe der Jahre nichts an Gefährlichkeit eingebüßt
hatte, bewies der Steckbrief, welcher oben gedachtem
Erlasse beigeheftet war, und in dem eine hohe Belohnung
demjenigen versprochen wurde, welcher den gefürchteten
Wilderer tot ober lebendig einliefere. Einer alten
Gewohnheit folgend, machte Oberförster Richter beim
Lesen dieser Stelle einen dicken Strich unter das
Wörtchen ,,tot", denn den Dieter lebendig fangen,
dazu kannte er seinen Kumpan ja viel zu genau. Jm
ähnlichen Sinne instruierte auch der greife Beamte,
den längst die Gicht von jeder persönlichen Teilnahme
abhielt, seine beiden Gehilfen: ,,Merlt’s Euch —- hier

 

·heißt’s wer zuerst krumm macht, der Dieter spaßt
nicht!” —- Ueber die Gesichter der jungen Forstleute
glitt bei den vielen hieran geknüpften Ermahnungen
des alten Chefs so etwas wie ein leichtes Lächeln
—- spaßhaft, sie Grünröcke, wie es vier Meilen im
Umkreise nicht gleich ein zweites Paar gab, sie die
wegen ihrer Schneidigteii besonders ausgesucht wurden,
um der gefährdeten Eichtronaer Oberförsterei attachiert
zu werben, --— sie sollten mit diesem Dieter nicht
feråigs werben? Sie lannten den Dieter eben noch
ni t —- —— —-

(Fortsetzung folgt.)



Deutschland und öfter-reich
Herr v. KiderleniWächter hat zu einem Mitarbeiter

der ,N. Fr. Vr.« über seine Begegnung mit Herrn
v. Ahrenthal geäußert: „F‘ie fragen mich nach dem
Ergebnis meines Marienbader Aufenthaltes. Darauf
antworte ich: Von einem Ergebnis kann man eigentlich
nicht gut sprechen. Es hat mich ja

keine schwebende Frage
hierher geführt. Die Beziehungen zwischen Deutschland
und Osterreichsllngarn sind so vortrefflicher Natur, daß
es nicht besonderer Verhandlungen über besondere
Punkte bedurfte. Aber es ist doch ein großer Vorteil,
persönlichen Gedankenaustausch zu pflegen, und ich weiß
den Wert des persönlichen Gedankenaustaufches zu
schätzen, den ich mit dem Grafen Ahrenthal hatte. Ich
hoffe» ihn in nicht allzu langer Zeit wiederzusehen
Wie ich

die politische Lage
beurteile r Ich kann mich nur günstig über die Welt-
lage äußern. Jch sehe keinen schwarzen Punkt. Ich
sehe nirgends einen Krieg im Anzuge. Heutzutage über-
legt man es sich ernstlich, Krieg zu führen. Das ist
nicht wie früher, wo man auch Frieden schließen konnte,
ehe noch der Zustand völliger Erschöpfung bei einem
Teile eingetreten war. Die steigenden Machtmittel er-
schweren den Krieg. Wer möchte sich heute bis u einer
völligen Erschöpfung besiegen lassen? Und rauchte
nicht bei den heutigen Verhältnissen auch der Sieger
Zeit, um sich zu er olen und sozusagen auszuschnaufen?"
»Auf die Frage na dem

Verhältnis Deutschlands zn England
ferwiderte Herr v. Kiderlen-.Wächter: »Da sage ich, man
soll über unsre übrigens glifitten Beziehungen zu England
nicht allzuviel sprechen. S it diesen Beziehungen ist es
zwie» mit schönen Frauen. Je weniger man- von ihnen
isprichh desto besser. —- Ob sich eine völlige überein-
kstimmung zwischen mir und dem Grafen Ahrenthal be-
ktreffs der schwebenden Fragen ergeben bat? Gewiß.
sWir haben uns gut verstanden.« Lächelnd fügte Herr
«v. KiderlensWächter hinzu: ,,Nur in einem Punkt gibt
ges einen unüberbrückbaren Gegensatz zwischen uns: Graf
zAhrenthal hat dunkles, ich helles Bier getrunken. Aber
sich gestatte dies dahin zu deuten, daß der Graf die
FHöflichkeit hatte, dem deutschen dunklen, und ich das
Ent.gegenkommen, dem hellen österreichischen Bier meine
kHulsdigung darzubringen. Das ist aber die einzige
;Kon«troverse, die zwischen den Ministern der beiden
ZStaaten besteht.« —- Die Worte über unser Verhältnis
i zu England werden sicher in weiten Kreisen Deutsch-
Zlands lebhaften Beifall finden.

politische Rundfcbau.
L-«Dcutfil1laiid.

*Siaifer Wilhelm nimmt am 3. August in
Stettin die Parade über das GrenadiersRegiment König
Friedrich Wilhelm IV. ab. Am Abend dieses Tages
.tri-fft der Monarch wieder in Berlin ein.
i“ * Wie amtlich mitgeteilt wird, hat K ais er Wil-
helm dem bisherigen Gouverneur von Deutsch-
zSüdwestafrika, Rittergutsbesitzer v. Schucks
im ann, den Roten Adlerorden zweiter Klasse mit

verliehen.

 

 

inchenlaub und Schwertern am Ringe
Ev. »Schuckmann gab bekanntlich nach unwidersprochenen
sZeitungsmeldungen als Grund für seinen Wunsch auf
Rücktritt von der Leitung Deutsch-Südwestafrikas die
««,,großkapitalistische Politik« Dernburgs an, die er nicht
»mitmachen könne. Er ist ja dann von seinem aus Ge-
sundheitsrücksichten erbetenen Europa-Urlaub nicht auf
kleinen Posten zurückgekehrt Die Ernennung eines neuen
Gouverneurs ist noch nicht bekannt gemacht.

sDas Reichs-Versicherungsamt hat sich

  küngst dahin ausgesprochen, daß E r w e r b s u n f ä h i g-
e it im Sinne des § 16 des Invalidenversicherungss 

gesetzes auch dann vorliegt, wenn ein Versicherter,
dessen Erwerbsfähigkeit noch nicht aus weniger als ein
Drittel herabgesetzt ist, doch infolge Durchführung eines
zur Abwehr drohender Invalidität von ihm eingeleiteten
Heilverfahrens nicht in der Lage ist, das für ihn in
Betracht kommende Lohndrittel zu verdienen. Das
Reichs-«Versicherungsamt hatte bereits. in einer früheren
Revisionsentscheidung ausgesprochen, daß Erwerbs-
unfähigkeit auch dann anzunehmen sei, wenn ein Ver-
sicherter an sich zwar schon« wieder imstande ist, die zur
Erzielung des in Betracht kommenden Mindestverdienstes
erforderlichen Arbeitsverrichtungen vorzunehmen, diese
aber unterlassen muß, um zu verhüten, daß er seine
Erwerbsfähigkeit einbüßt. Hiervon ausgehend, so heißt
es in dem neuen Bescheid, erscheint es nun lediglich
folgerichtig, eine vorübergehende Erwerbsunfähigkeit
auch dann anzuerkennen, wenn die ·«Arbeitseiii-stellung
sich zwar nicht unmittelbar als Mittel zur völligen
Wiederherstellung der Gesundheit darstellt, aber erforder-
lich ist, um ein zur Abwehr drohender Invalidität not-
wendiges Heilverfahren durchführen zu können.

* Der preußische Minister der öffentlichen Arbeiten
hat zur Verminderung und V erm eidung un-
nötigen Schreibwerks, das bei geringfügigen
Kleinigkeiten, wie z. B. Portokosten und Telegramms
gebühren, geringen Löhnen von Handwerkern zu nicht
unerheblichen Weiterungen führte, in einem Runderlaß
die Einrichtung von Bureaulasfen bei Wasser- und
Hafenbauinspektionen angeordnet Diese Kasse soll
zugleich Erlöse für verkaufte Lieferungsbedingungen
und sonstige Drucksachen, Kartenabzüge usw. anzu-
nehmen und in bestimmten Zeitabschnitten an die zu-
ständige Kasse als-zuführen und ebenso die Verein-
nahmung und Verausgabung der zu den Vertrags-
schlüssen erforderlichen Stempelbeiräge zu bewirken
haben. Außer den Ausgaben für Bureauzwecke sollen
auch sonstige kleinere Ausgaben für Handwerkerlöhne
usw. — jedenfalls fast alle Beträge bis zu 1 Mk. ——
durch die Bureaukasse bestritten werben. Das gleiche
gilt von Portokosten und Telegrammgebühren.

Osterreich-Uiigarii.
VKaiser Fr a n z I o s eph hat nach einem Vortrag

des Generalstabschefs v. Höhendorff über die in den
Maröverbezirken ausgebrochene Rotzkrankheit der Pferde,
die großen österreichischen M an ö v er für dieses Jahr
endgültig a b g e f a g t.

Frankreich.
* Französische Zeitungen klagen über den Rückgang

des elsässischslothringischenElemeiitsbei
der Fremdenlegion. Jm Jahre 1885 waren noch
45 Prozent und im Jahre 1897 noch 22 Prozent Elsaßs
Lothringer in Fremden-Regimentern. Ietzt ist diese
Ziffer auf etwa 10 Prozent gesunken. Die Elsaßs
Lothringer rangieren an dritter Stelle mit den Belgiern
zusammen nach den Franzosen und Deutschen. Dieser
Rückgang wird einmal auf das unleugbare Fortschreiten
der Germanisierung der Reichskande, dann aber auch
auf die hohe Sterblichkeit der zu jung in die Fremden-
legion eintretenden Elsaß-Lothringer zurückgeführt, die
dann dem Typhus in SiidsOran und Saida zum Opfer
fallen, sowie auf die schlechten moralischen Einflüsse,
welche die große Zahl vorhandener zweifelhafter Ele-
mente auf die jungen Reichsländer ausübt. Man schlägt
nun »ur A hilfe vor, ein drittes Fremden-Regiment, nur
aus lsaßs othringern bestehend, zu bilden, diesem be-
sondere Garnisonen in Afrika und Tongking zuzuweisen
und es von elsaß-lothringischen Offizieren befehligen zu
lassen. Letzteres würde um so weniger Schwierigkeiten
Zudem weil sich schon jetzt unter den Ofsizieren der
remdenlegion viele ElsaßiLothringer befinden.

atBei den nächsten großen französischen Manövern
sollen in Verbindung mit den strategischen Operationen
der Truppe Versuche mit Lenkballons und
Flugmaschinen zur Uberschüttung des Gegners mit
Sprenggeschossen angestellt werden. Jede Division soll  

zwei Flugfahrzeuge erhalten, im ganzen werdenvacht
am Manöver teilnehmen.

_ Belgien.
VWie aus dem Haag berichtet wird, stattet Präsident

Falli eres der Brüsseler Weltausstellung in diesem
Jahre· keinen Besuch ab. Damit sind auch die Gerüchte
von einer Zusammenkunft des Präsidenten mit Kaiser
Wilhelm widerlegt.

Rußland.
» MPeiersburger Blätter melden, daß der Zar auf

seiner bevorstehenden Reise nach Deutschland dem Kaiser
F r a n z I o se p h in Wien einen Besuch abstatten wird-

Asieiu

MDie englischen Zeitungen erklären im Hinblick auf
den den indischen Truppen erteilten Befehl, sich für
einen Vormarsch nach Tibet in Bereitschaft zu
halten, diese Maßregel sei lediglich vorbeugender Natur.
Es sei im gegenwärtigen Stadium keine Rede von einer
wirklichen Expedition oder auch nur von einer Trupp-en-
sendung über die Grenze. Die Maßregel sei nicht auf
den Empfang ernster Nachrichten aus Tibet zurückzu-
führen, sondern nur dazu bestimmt, im Einklang mit den
bestehenden Verträgen den Schutz der englischen Handels-
niederlassungen in Tibet zu sichern. In Wahrheit will
man natürlich für den Fall gerüstet sein, daß die chine-
sischen Truppen, die jetzt massenhaft nach Tibet entfandt
werden, Anstalten machen, das Land für China in An-
spruch zu nehmen.

Australien.
VWie verlautet, liegt der Regierun

australien der Plan für den Erwer eines großen
Terrains vor, auf dem eine Million russischer
Iud en angesiedelt werden sollen. Londdner Zeitungen
drücken darüber großes Erstaunen aus, denn, da ganz
Westaustralien nur 184 000 Einwohner zählt, würde
durch eine so starke Ansiedlung tatsächlich eine ruisische
Kolonie mit fremden Sitten und fremder Sprache
entstehen.

Clnpolitil‘cber ceigesbersicht:W
Berlin. Der Briefträger Bergmann, der am

28. Juli auf dem Berliner Postamt 17 50 000 Mk., die
er von einem Raum in den andern bringen sollte, unter-
schlagen hat, ist in einem Berliner Privathotel verhafret
worden. In diesem Hotel stieg ein etwa 30 Jahre alter
Mann ab, der sich als Techniker Karl Steiner aus
Stettin in das Fremdenbuch eintrug. Mehreren An-
wohnern fiel die große Ähnlichkeit des angeblichen Tech-
nikers mit dem flüchtigen Briefträger Bergmann auf.
Einige der Personen, die stutzig geworden waren,
machten dem Polizeirevier Mitteilung. Ein Kommissar
begab sich nun nach dem Hotel, um dort Erkuiidigungen
einzuziehen. In dem Zimmer fand der Kommissar drei
Koffer. Als der Beamte eine-n der Koffer öffnete und
auf feinen Inhalt untersuchte, ‘ entdeckte er u. a. einen
Postuniformknops Damit war der Verdacht bestätigt.
Als eine andre Handtasche geöffnet wurde, fand man
als Inhalt das dem Postaint 17 gestohlene Geld. Das
Hotel wurde bewacht. Gegen 1 Uhr kehrte der Gesuchte
nichtsahnend ins Hotel zurück. Er begab sich sofort zu
Bett. Wenige Minuten später pochte der Kommissar an
die Tür und begehrte unter der Angabe, er habe ein
wichtiges Telegramin zu bestellen, Einlaß. Nur mit
einem Hemd bekleidet, öffnete Bergmann. Der Kom-
missar sagte nun zu ihm: »Na, Fritz Bergmann, nun
ist die Sache aus, folgen Sie mir zum Präsidium.«
Der ertappte Verbrecher stutzte einen Augenblick, dann
fügte er sich ins Unvermeidliche. Er zog sich an und
wurde nach dem Präsidium gebracht. Das Geld hatte
er bis auf einige hundert Mark noch in seinem Besitz.

—Ein Geständnis in der Lichtenrader Bomben-
affäre hat der mit seinem Bruder unter dem Verdacht
der Täterschaft verhaftete Louis Rademeier vor dem
Untersuchungsrichter Landgerichtsrat Rahner abgelegt.

von West-
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Jst Sine lchwergeprüfte krau.

Roman von M. de la Ehapelle.
(Fortseßung.)

»Ich bedaure das iinendlich,« fuhr Dr. Iordan im
Gespräch zu dem Baron fort, ,,da ich jedoch, wie ich be-

: reits bemerkte, den Vorzug genieße, jener Dame, die
« Sie so schwer beschuldien, persönlich bekannt zu sein,
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« haftes Licht gerückt wurde.

werden Sie es begreifll ch finden, wenn ich unter den
obwaltenden Umständen einer weiteren Auseinanders
setzung aus dem Wege zu gehen wünsche, um so«mehr,
als ich die feste Überzeugung hege, daß hier ein un-
glückseliger Irrtum die Hand im Spiele haben muß-,
durch den die Gattin Jhres Sohnes in ein zweifel-

Daß ich aber, mit dieser
» Überzeugung im Herzen, derartige Verdächtigungen gegen
jene Frau nicht ruhig anhören kann, ist wohl selbst-

: verständlich — gestatten Sie mir also, meinen Besuch
eenden.«
Jordan verbeugte sich kurz und machte eine Wen-

ZU

» dung zum Gehen, allein ein Ruf des Barons hielt
ihn zurück: »Bleiben Sie, Doktor, Sie müssen mir erst
antworten: Woher kennen Sie diese Frau i Soviel

- ich weiß, ging sie damals nach Amerika ——"

-
-
.
-
-

»Allerdings, wenigstens habe ich das aus ihren
Andeutungen entnommen. Augenblicklich befindet sie sich
jedoch in Berlin als Schauspielerin am Luisentheater,

3 wo ich sie auch zuerst sah.«
»Wie? Sie ist hier? Hier in Berlin ?«
Der Baron hatte es laut, fast überlaut gerufen,

i sodaß es jedenfalls auch außerhalb des Simmerß ge-

.
'
.
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-

-
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hört worden war, denn nebenan näherten sich rasche
Schritte der Tür und gleich darauf trat Thilo ein.

Er blickte einen Moment fragend von Jordan
zu dem Kranken hinüber —- dann aber eilte er besorgt  

zu letzterem. »Onkel, was fehlt dir? Was ist ge-
schehen ?« fragte er, aufs höchste betroffen von dem
Ausdruck zorniger Erregung, der aus den Zügen Baron
Ulrichs sprach-

Dieser faßte krampfhaft seinen Arm. »Höre doch,
Thilo,« stieß er ingrimmig hervor, ,,sie ist wieder hier,
Beate Arnoldi ist in Berlin — was sagst du dazu ?«

Thilo fuhr erschrocken zurück. »Woher weißt du —«
»Ei, Doktor Jordan hatte die Güte, es mir mitzu-

teilen —- er rühmt sich des Vorzuges ihrer Bekanntschaft,
und wie es scheint, hat sie auch ihm gegenüber ihr
schaiuspielerisches Talent nicht ohne Erfolg entfaltet, denn
er schwört Stein und Bein auf ihre Tugend und Ehren-
haftigkeit, ja, ich glaube, er würde mich für die Ani-
deutuiigen, die ich mir über den Charakter dieser
Frau Arnoldi erlaubte, am liebsten por seine Klinge
gefordert haben, wenn mich mein Leiden nicht satiss
faktionsunfähig gemacht hätte.« .

Baron Ulrich lehnte sich nach diesen Worten, die
förmlich durchtränkt waren von Hohn und Sartasmus,
erschöpft in die Kissen zurück, während Thilo sich mit
vorwurfsvollem Blick zu Iordan wandte.

»Doktor —- — wie konnten Sie —? Ich hatte
Sie doch neulich gewarnt, gebeten — —« sagte er leise.

Iordan zuckte abwehrend die Achseln. »Ich brauche
wohl nicht erst zu versichern, daß mir jede Absicht zur
Herbeiführung dieses peinlichen Auftrittes fern lag. Der
Zufall warf den Namen Frau Arnoldis in unser Ge-
spräch. und hieraus ergaben sich leider Äußerungen, die
für Ihren Herrn Onkel ebenso unquicklicher Natur
waren, wie für mich. Ich bin mir bewußt die Rück-
sicht, die ich vor allem dem Kranken schul e, vollan
gewahrt zu haben — doch ist es wohl » begreiflich,
wenn ich eine Dame, die ich hoch achte, nicht ruhigen

s Blutes beschimpfen lassen kann, und deshalb suchte  

ich mich weiteren Auseinandersetzungen über diesen
Punkt durch meine Entfernung zu entziehen.«

Thilo wollte etwas erwidern, doch Baron Ulrich
kam ihm zuvor: »Und werden Sie jene Frau noch
ochachten, wenn ich Ihnen sage, daß sie die heiligfte
flicht einer Gattin: die Treue —- schamlos verletzte ?«

fragte er scharfen Tones.
Jordan erblaßte und seine Hände ballten sich krampf-

haft ineinander: »Beweise — Beweise,« stammelte er,
man sah es ihm an, sein ganzes Innere war in Auf-
regung geraten.

»Beweise? Glauben Sie noch nicht?« entgegnete
der Baron spöttisch. »Warum entzog sie sich jeder
Verteidigung durch die Flucht, wenn sie sich schuldlos
fühlte ? Und sehen Sie keinen Beweis darin, wenn
der Gatte die eigene Frau bei mir anklagen mußte ‘e’
Denn dadurch gab er ja selbst zu, daß er. sich ‚in
feiner Wahl geirrt und daß ich recht hatte, als ich mich
damals mit aller Macht gegen seine Verbindung mit
dieser Schauspielerin sträubte. Jahrelang waren wir
uns durch diese Heirat entfremdet —- erft’ die Kata-
strophe, die ihn aus den unwürdigen Fesseln löste,
brachte uns wieder näher. Seine ehemalige « Gattin
aber steht völlig außerhalb unsres Familientreises, sie
hat keinerlei Ansprüche an mich zu erheben, weder
natürliche noch gesetzliche. Die ersteren verscherzte sie
sich durch ihre frivole Handlungsweise, und von den
letzteren bin ich Gott sei Dank durch die mehr wie
hundertjährigen Satzungen unsres Famlienrechtes be-
fugt, sie ein für allemal auszuschließen. Daß ich von
diesem Rechte in diesem Falle den ausgedehntesten Ge-
brauch mache, ist selbstverständlich«

»Und —- der Knabe — ihr Enkel?« fragte Jordan
langsam, als der Baron schwieg. »Sie sagen sich auch
von ihm los, und doch ist er das Kind Ihres Sohnes.



Man darf also hoffen, daß in jene geheimnisvolle An-
gelegenheit, die im ganzen Deutschen Reiche berechtigtes
Aufsehen erregte, endlich einiges Licht kommt, wenn auch
der mutmaßliche Hauptschuldige Albert Rademeier noch
immer jede Beteiligung an dem Verbrechen hartnäckig
ableugnet.

(finden. Das Militärlustschiff »M. I»11«· hat die
beabsichtigte Rückkehr von Gotha nach Berlin im letzten
Augenblick aufgeben müssen, da ein Gewittersturm die
Fahrt zu bedenklich erscheinen ließ. Das Luftschisf
machte zwar den Versuch, abzufahren, plötzlich aber
drückte eine starke Gewitterbö das Fahrzeug fast bis
zum Boden nieder, wobei es seitlich ins Treiben geriet.
Man fürchtete schon einen Zusammenstoß mit einem in
der Nähe befindlichen Hause, doch konnte man im
letzten Augenblick die Motoren zum Stillstand bringen.
Ab esehen von einigen abgeknickten Bäumen war nichts
passiert.

Friedrichshnfem Die Schüler der Luftschiffers
schuie des deutschen Luftflottenvereins hierselbst sind zur
praktischen Sommerausbildung in zwei Gruppen einge-
teilt worden. Die eine Gruppe hat ihren vierteljähr-
lichen Sonderlursus in den Daimlerwerken in Nieder-
türlheim, die zweite Gruppe ihren Sommerlehrplan in
Friedrichshafen beendet. Auch der sofort begonnene

_ neue Kursus dauert ein Vierteljahr, also bis Ende Sep-
;tember. Die Sommertätigkeit ist recht erfolgreich und
- befriedigend. Es besteht Aus-sicht, ein vortrefflich aus-
- gebildetes, allen Lagen vollständig gewachsenes Maschi-
’ nistenpersonal der Luftfahrzeuge zu schaffen.

Stiel. Der Stapellauf eines deutschen Untersees
j bootes erfolgte auf der Kieler Germaniawerft. Es ist
»das vorletzte der der Germaniawerfst, die auch „U 1“
geliefert hat, in Banaustrag gegebenen Serie von
Unterseebooten „U 5“ bis „U 8“. Die Fahrzeuge
„U 2“ bis „U 4“ lieferte die Danziger Marinewerst,
die auch die Boote von „U 9“ an zum Bau über-

"- traan erhielt. Bekanntlich sollen von den 20 Unter-
.seebooten, die nach den Erläuterungen zur Mariae-
;vorlage von 1906 vorgesehen sind, bis zum Herbst
zwölf verwendungsbereit fein.

Swinemünde. Alssder Dampser »Werner Kunst-
mann« dieser Tage von Swinemünde seine Reise nach
Dänemark antrat, stieß er infolge der trbmung im

.Kaiferbollwerk gegen »Grille«. Die »Grille« trug
I hierbei eine leichte Beschädigung am Klüverbaum und
am Schanzkleid davon. Auch »Werner Kunstma·nn«
Ievurde leicht beschädigt, konnte aber seine Reise fort-
" etzen.

PR Schwerte. Unter den Schülern und Schüle-
rinnen der hiesigen Volksschule ist eine Haarschwund-
Epidemie ausgebrochen, von der bis jetzt ungefähr 200
Kinder betroffen worden sind. Infolgedessen sind die
Schulen bis zum 10. August geschlossen worden.

Minden. Jn Hille feierten die Eheleute Stein
ihre diamantene Hochzeit unter allseitiger Anteilnahme

zder Gemeinde. Dem Jubelpaare wurde vom Könige
die Ehejubiläumsmedaille verlieben.

x Darmftadt. Die wegen Fahnenflucht erfolgte
Berurteilung eines Deutschamerikaners zu sechs Monaten

·Gefängnis bildet gegenwärtig in Hessen das Tages-
i -gespräch. Es handelt sich um den Inhaber einer großen
Kunsthandlung in New York, namens Schultheis, der
vor kurzem nach längerer Abwesenheit von Deutschland

,d«as Grab seiner in Flonheim verstorbenen Mutter auf-
suchen wollte und dabei als Deserteur verhaftet und
später zu der oben angegebenen Strafe verurteilt wurde.
sDer Deutschamerikaner war nach der alten Heimat ge-
i kommen, nachdem ihm der Großherzogliche Bürgermeister,
zsowie das Kreisamt Alzev die amtliche Erlaubnis hierzu
serteilt hatten. Wie jetzt verlautet, hat sich die amerika-
Znische Botschaft in Berlin bereits der Sache ange-
;nommen, und man hofft, daß der Kaiser selbst der un-
serquicklichen Geschichte als oberster Kriegsherr ein
rasches Ende bereiten und den wegen Desertion ver-

, den sofortigen Tod des Unglücklichen herbei.

Kasseehaus, um einige Ersrischungen zu sich zu nehmen.
Als er in die Zeitung vertieft war, vertauschte ein
junger Mann die Tasche mit dem Gelde,d·ie der Direktor
neben sich auf einen Stuhl gestellt, mit einer ähnlichen
und entkam.

Riga. Der erste internationale Oftseekongreß für
Fischzucht und Fischfang, der hier tagte, nahm einen
Beschluß an, eine Kommission zu bilden, deren Aufgabe _
es sein soll, die Lachsfrage zu erforschen, die Brut-
aussetzung anzuregen und zu beaufsichtigen, Maßnahmen
zur Hebung des Lachsbestandes zu finden und die
Aufmerksamkeit der russischen Regierung auf die »Ver-
unreinigung der russischen Flüsse zwecks energischer
Bekämpfung dieses Ubelstandes zu lenken.

urteilten amerikanischen Staatsbürger begnadigen oder
doch die Umwandlung der Gefängnisstrafe in ernennt-
sprechende Geldstrafe veranlassen ‚werbe. Jn diesem
Sinne hat sich nun auch der Gemeinderat von Flonheim
in einem Gnadengesuch an den Kaiser gewandt. Der

Großherzogliche Bürgermeister und das zuständige Kreis-
amt Alzey haben das Gesuch aufs wärmste befürwortet.

Verchtesgadem Bei Reichenhall ist im Berg-

walde ein junger Holzarbeiter, der an einer engen Weg-

stelle eingeschlafen war, beim Erwachen in die Tiefe
gestürzt und tot liegen geblieben. .

x Kirchheim (Schwaben). Ein Unfall mit töd-

lichem Ausgange ereignete sich in der Kunstmühle in
Spdk. Der fünfzehn Jahre alte Gymnasiast Kaspar

Bauer, der in Kempten die Schule besucht und die
Ferien in Spök verbrachte, wollte einem Bekannten das
_M
m

Ubungsfahrt der deutschen Schlachtflotte an der notwegischen Küste-.
Un er euti eg Bild eit deutche Schlachtschisfe an der blauen Jungen»wäs)rend dieses Manövers war wegen des

Küste iäliogoeggnß. Zuår gVornahfme von Manövern und teilweise sehrsturmischen Wetters nicht·leicht«. Vom Sonntag,

Schießübungen war in diesen Tagen eine deutsche Flotte den 17. Juli ab, trat eine Pause ein, die der Flottenchef
Exzellenz v. Holtzens
dorfs benutzte, um
zur Erholung für die

/// BesatzungeneineFahrt
»z- durch den Ponguss

5/5 _ a4, fjord zu machen. Hier
- “w“ wurde den Murme-

’ « »san«-— truppen eine große
»Es-»Hi- Freude zuteil. Bei
.. » Ballholm passierten

—.I—«« » die Kriegsschifse die
III-By Kaiserjacht »Hohen-

« :.3 J zollern«,mit der Kaiser
Wilhelm bekanntlich

« seine Nordlandreise
unternimmt. Die

; E Schiffe salutierten, die
«-«:—-s Mannschaften hatten
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und zwei Ausklärungstruppen bestand. Der Dienst unsrer l ausgebracht.
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Buntes Hllerlei.
x Studentenfchaft nnd Polizei. »Jn Aner-

kennung des musterhaften Verhaltens« der Heidelberger
Schutzmannschaft während der Jahrhundertfeier des
Korps »Suevia« wurde der Witwenkasse der Schutz-
leute in Heidelberg die Summe von 300 Mk. über-
wiesen. » ·

Borgeschichtlicher Fund. Eine mehrere»Kilo-
meter umfassende vorgeschichtliche Ringwallbefestigung
wurde bei Geiselwind im Steigerivald von einem
Gymnasiallehrer Müller aus Aschaffenburg entdeckt-.
Die alten Berschanzungen zeigen mehrere Parallelen
und sind —- drei bis vier Meter hoch — auf« einem
aussichtsreichen Punkte angelegt, auch größtenteils gut
erhalten.

PR Allerlei Wissenswertes. Jn Groß-Berlin
gibt es augenblicklich 164 486 Fernsprechanschlüsse, nn-
gefähr so viel, als ganz Frankreich besitzt. —- Der Kaiser
von China, der Kaiser von Japan, der Emir von Af-
ghanistan, die Sultane von Marokko und Sansibar und
der Khedive von Ägypten besolden sämtlich Sterndeuter
im Staatsdienst. —— England hat 13 000 Quadratmeilen
Kohlenfelder. — In der Schweiz kommt auf je 916 Be-
wohner ein Postamt. — Von den 147 Millionen Ein-
wohnern Rußlands sind etwas über 100 Millionen
Bauern. ——- Die Schnelligkeit des Blutkreislaufes ent-
spricht einer Geschwindigkeit von fünf Meilen die Stunde.
— Jn Abessinien ist das Weib Gebieter. Haus und
Hof wird als ihr Eigentum betrachtet, hat sie mit dem
Mann Zwiftigkeiten, so ist sie berechtigt, ihm die Tür

Mühlwerk im Betrieb zeigen. Hierbei kam er einem
Transmissionsriemen zu nahe, wurde von diesem in das
Räderwerk gezogen und vor den Augen seines Begleiters
schrecklich zugerichtet. Ein Bruch des Genicks führte

Bndapest Der Landwirt Johann Horvat wurde
hier vor 14 Jahren trotz der Beteuerung seiner Un-
schuld der Vergiftung seiner alten Mutter schuldig er-
kannt und zu lebenslänglichem Zuchthaus verurteilt.
Er verbüßte davon 14 Jahre. Die Kinder des Ver-
urteilten hatten wiederholt eine Revision des Prozesses
durchzusetzen versucht, waren jedoch mit ihrem Ansuchen
immer abgewiesen worden. Nun ist kürzlich die Frau
des Horvarth gestorben, und sie hat vor ihrem Tode
gestanden, daß sie ihre Schwiegermutter vergiftet habe.
Der Prozeß wurde wieder aufgenommen unb Horvath
nunmehr aus dem Zuchthaus entlassen und freige-
sprochen. Horvath verlangte für die unschuldig verbüßte
Strafe eine Entschädigung von täglich 20 Kronen, das
sind 102 200 Kronen zusammen. Er erhielt aber nur
eine Entschädigung von 4300 Kronen, das sind für
jedes Jahr etwas mehr als 300 Mk.

Paris. Ein Zug der Strecke Ereil—Font-Marenet
hatte gerade die Garnisonstadt Ereil verlassen, als der
Heizer der Lokomotive plötzlich bemerkte, daß der Post-
wagen braiinte. Der Wagen, dem keine Hilfe gebracht
werden konnte, brannte mit seinem Einhalt von mehr
als 200 Briessäcken vollständig aus.

Brüffel. Dem Direktor eines großen Unter-
nehmens, der am Mittwoch zur Brüsseler Börse kam,
wurden 76 000 Frant in Banknoten gestohlen. Er  trug die Summe in einer Handtasche und ging in ein zu weisen. m „um... -

 

Einen Moment ging ein seltsames Zucken durch
die Züge des Kranken, und in seine Augen trat ein

·-wärmerer Schimmer. Aber leider nur für die Flüchtigs
- keit einer Sekunde — dann war er wieder der Alte:
voll starren Hasses in Haltung und Mienen. »Er ist
auch der Sprößling jener Frau und deshalb mir
ebenso verhaßt, wie seine Mutter, denn ihr leicht-
sinniges Blut wird naturgemäß in seinen Adern vor-
herrschen. Hier steht der einzige unsres Namens, dem
ich Rechte auf mein Herz einräume —- er - allein wird
der Erbe des Erkhovenschen Besitzes fein.“

Er deutete bei den letzten Worten auf Thilo
her neben ihm ftanb. »Onkei, du beschenkt mich

durch deine Güte,« murmelte dieser , sich zu dem
ä Kranken niederbeugend und seine Hand mit den Lippen
berührend, doch vermied er dabei, ihn anzusehen.

Jordan war den verurteilenden Worten des Barons
E mit siiisterm Schweigen gefolgt. Jetzt zuckte er bitter
lächelnd die Achseln, indem er sagte: »Somit wäre
also die Schauspielerin Beate Arnoldi für die jetzigen
und zukünftigen Repräsentanten des Erkhovenschen

; Adelsgeschlechtes gewissermaßen aus den Listen der
" Lebenden gestrichen. Jetzt begreife ich allerdings Ihre
Erregung, als Sie damals im Theater den Namen
dieser Frau auf dem Zettel lasen — ihr Erscheinen

.« mußte nach dem, was man ihr alles zur Last legt, wie
· das einer moralisch Toten auf Sie wirren.“ »

Thilo, dem diese letzte Bemerkung galt, schwieg.
Dafür fragte Baron Ulrich, hastig den Kopf zu ihm
wendend: »Wie —- du wußtest, daß diese Frau hier
in Berlin ist und verschwiegst es mir ?«

„ ch tat es aus Rücksicht auf dich; ich wollte
E dir» jedes Auffrischen peinlicher Erinnerungen ersparen,

» weil ich wußte, daß dich gerade jetzt dergleichen doppelt
schwer treffen intim.“

 

»Um so mehr bedaure ich, daß gerade ich als
Ihr· Arzt derjenige sein mußte, der diese Rücksicht in
so fchro er Weise umstieß, Herr Baron,« fiel ihm Jordan
etwas arkastisch ins Wort. »Jedenfalls bleibt meine
Meinung über Frau Arnoldi trotz des in dieser
Stunde Gehörten dieselbe, woraus sich die für
uns alle zwingende Notwendigkeit ergibt, die weitere
Behandlung Jhres Leidens andern Händen anvertrauen zu
wollen —- wir ersparen uns dadurch ohne Zweifel
manche fatale Auseinandersetzung.«

Damit verbeugte er sich kurz gegen den Baron und
Thilo und verließ das Zimmer.

Thilo sah unschlüssig auf seinen Onkel. »Wünschest
du, daß ich ihn zurückhalte?«

Nein, laß ihn, er hat recht, es ist besser so.
Er scheint ja vollständig in den Schlingen dieser Frau
zu liegen — mag er sich also von ihren Komö-
diantenkünsten vollends umgarnen lassen, er wird zu
spät einsehen, in welchen Morast er sich blindlings
begeben hat. Laß mich jetzt auf eine Viertelstunde
allein, —- ich wün che etwas zu ruhen, um nachher zu
der Besprechung m dem Notar alle meine Kräfte ge-
sammelt zu haben."

Thilo gehorchte und ging, während Baron Ulrich
sich müde in die Kissen zurücklehnte.

Eine Weile brütete er starr vor sich hin ins Leere,
ohne einen bestimmten Gegenstand vor Augen zu
haben,«— dann aber tauchte plötzlich vor seinen Blicken
ein lockiger Knabenkopf auf J- unsicher und schemenhaft,
wie verwischt und doch deutlich erkennbar. Und wiederum
erhellte, wie vorhin, der leise Schimmer eines sich
verstohlen regenden, wärmeren Gefühls das finstere Ge-
sicht des kranken Mannes.

sie, so daß sie jäh zurücksank in die Leere, der sie ent-
stiegen war.

Und wirklich schien die kurze Ruhe des Alleinseins
die Kräfte des Kranken gehoben zu haben, denn mit
fester Hand und sicherem Federng unterzeichnete er
eine Stunde später das Dokument, welches seinen
Neffen Thilo zum alleinigen Erben des Erkhovenschen
Besitzes machte.

Die zornige Erregung, in welche die eben durch-
lebte Stunde ihn versetzt, hallte noch während des
ganzen Tages in Jordan nach.

Mehr denn je drängte sein Herz zu Beute, es war
ihm, als müsse er auf irgend eine Art beweisen, wie
wenig die anklagenden Worte Baron Ulrichs vermocht
hatten, seine Empfindungen für sie umzustimmen. Auf
welche Weise dies geschehen konnte, wußte er freilich
noch nicht -— die brennende Sehnsucht, die ihn nach
Beate erfüllte, ließ ihn über diese Frage nicht zur
Klarheit gelangen. Allein, wenn er ihr erst gegenüber-
stand, würde er schon das rechte Wort hierzu finden.
Leider sah er sich aber gerade heute durch seinen

. Beruf so stark in Anspruch genommen, daß er vorläufig
denßthnsch seines sehnsuchtsvollen Herzens aufgeben
mu e.

Auch seine Hoffnung, Beate wenigstens abends auf
der Bühne zu sehen, scheiterte, da die unerwartete An-
kunft eines berühmten Leipziger Einlegen, der ein
intimer Freund Professor Holthaus’ war, letzteren

«— veranlaßte, zu Ehren seines Besuches seine Assistenten
zu einem rasch improvisierten Herrenabend zu sich ein-
zuladen — eine Auszeichnung, der sich Jordan am
allerwenigsten entziehen konnte. « «  Allein die Erscheinung war nicht von Dauer; eine J

» zornig abwehrende Bewegung des Barons verscheuchte “Ü « “immun“ folgt.)



Die Radiumencrgic der Erde. Ueber die ungeheuereii
Kraftmengen, die die Radiumvorräte der Erde bergen, macht die
Umschau interessante Mitteilungen, die einem Vortrag über den
»Radiumwert in der Natur« von Dr. Karl Kurz entnommen
sind. Die Geschwindigkeit, mit der die Radiumstrahlen in den
Weltraum ausgehen, wandelt sich beim Durchdringen der Materie
in Wärme um und damit wird das Radium zu einer unerschöpf-
lichen Wärmequelle für die Erde. Untersuchungen haben ergeben,
daß ein Gramni Radiuni in einer Stunde genügende Wärme
ausstrahlt, um ein gleiches Quantuni Wasser von Null Grad
zuni Sieden zu bringen. Dazu kommt, daß die Kraftabgabe
des Nadiums jahrzehntelang fortdauert, während Kohle nach
dem Verbrennen erschöpft ist. Die Erde enthält gegen 25 Millionen
Tonnen Radium; das würde einer Kraftnienge von 3 Billionen
Bogenlampen entsprechen. Ein kleiner Haushalt, der im Jahre
etwa 100 Zentner Kohlen verbraucht, würde seinen Heizbedars
mit 121X2 Gramm Uran völlig decken können. Das Uranberg-
werk in Cornivall bringt für sich allein jährlich bereits 10 Tonnen
Uran hervor. Ein Hundertstel dieser Produktion würde völlig
genügen, um eine Großstadt wie München ein ganzes Jahr lang
mit Heizkraft zu versorgen. Eine Tonne Uran wird in England
heute mit 40 000 Mk. bezahlt. Es ist interessant, zu untersuchen,
wie sich die Heizkosten mit Uran zu den Kosten der Kohle ver-

180 Mk. für Kohlen. Diese hundert Zentner Kohlen können
durch 121/, Gramm Uran ersetzt werden, die heute etwa 50 Pfg.
kosten. Für die gleiche Kraftmenge, die wir heute aus den
Kohlen ziehen und die mit 180 Mk. angesetzt ist, würde man
bei Verwendung von Uran nur 50 Pfg. bezahlen, kurz der ganze
Haushalt würde im Jahre V, um. für Heizmaterial ausweiiden.
Einstweileii fehlt freilich noch eine Methode, die es ermöglicht,
die Nadiummengen der Erde praktisch zu verwenden, aber es
scht wohl außer Zweifel, daß es der Wissenschaft gelingen
wird, in absehbarer Zeit auch dieses Problem zu lösen.

Edison über seine neuesten Erfindungen. Jn
amerikanischen Zeitungen erschien vor kurzem bie Aussehen
erregeiide Nachricht, daß Edison einen neuen Apparat erfunden
habe, eine kunstvoll konstruierte Maschine zur Ausnahme lebender
Photographien mit den natürlichen Farben. Der berühmte
Erfinder hat sich nun zu diesen vorzeitig in die Oeffentlichteit
gedrungenen Mitteilungen geäußert: er arbeitet allerdings seit
längerer Zeit an diesem Problem und hegt auch günstige Er-
wartungen, allein er ist noch weit davon entfernt, alle Schwierig-
keiten überwunden zu haben. Jnsbesoiidere stößt die Wiedergabe
der roten Farbe auf große Hemmnisse; mit den übrigen Farben
hat er bereits recht günstige Erfolge errungen. Zugleich sprach
Edison voller Begeisterung von der neuen Maschine, die er nun

begleiten und die zugleich die Mängel des Grammophons nicht
besitzen. Aber diese Behauptungen waren nur von schlauen
Geschäftsleuten und Kinematographenunternehmerii in die Welt
gelebt; in Wirklichkeit stand hinter dem Vorhang ein Mensch-
der zu den Bildern den Text sprach. Aber nun haben wir
einen Apparat, der eine vollkommene Täuschung hervorbringt.
Nun können wir ein ganzes Drama auch stimmlich reproduzieren.
Die Stimmen klingen so ausgezeichnet, als ob man vor einer
wirklichen Bühne säße. Auch Musik kann wiedergegeben werden.
Dabei fehlt völlig der gepreßte, surrende, unnatürliche Klang
des Phonographen. Es klingt wie die Wirklichkeit. Wenn es
uns nun noch gelingt, die Farben wirklich natürlich zu reprodu-
zieren, dann haben wir alle Elemente des Schauspiels beisammen,
die Sprache, die Gebärde nnd die Farbe. Das Flimniern,
Prasseln und Knattern fehlt in diesen Sprechmaschinen und
Kinematographen vollkommen.

Eine lobende Anerkennung über Dr. Oetker’s
Backpulver aus Deutsch Süd-West. Wetter Herr! Jhr
ebenso schönese wie vorzügliches Backpulver habe ich zu meiner
Freude auch hier in Asrika vorgesunden. Das auf der Rückseite
vernierkte schöne Topfkiicheii-Rezept habe ich schon oft gebacken und
hat uns dasselbe immer gut geschmeckt. halten. Ein kleinerer Haushalt verbraucht im Jahre rund

 

 

Gesundem (ein atmetumarmen?
Die Verlierer werden hierdurch aufgefordert, sich zur Geltendmachung ihrer

Rechte innerhalb zwei Monaten bei uns zu melden.
Landeck, l. August 1910. Die Polizei-Verwaltung.

Bekanntmachung
Das Bassin des Marienbades bleibt Nachmittags voin 4. k. Mis. ab

geschlossen.

Landeck, den 30. Juli 1910.
Die Bad-Berwaltnng-Depntation-

Kaufe gebr. Piano. Off. u. ,,Klavicr«
Postlagernd Landeek i. Sehles.

H Versammlung
im betet ,,Blauer Hirsch«.

Breit-ig, den 5. August cr. 8‘/2 um.

Selbstgeber
gibt Darlehen an solvente Personen,
gegenRatenriickzahlung, gesetzlicheZinseiiz
billigst: Hypotheken- u. Betriebskapitalien
durch das B'snk- und Hypotheken-Büro
Nürnberg, Rückertstr. 6.

Vertreter überall gesucht.
Rückporto erbeten. Ist-s-

 

 

Anläszlicli der Feier unserer
Silberhochzeit lind uns soviele
brietlidie und telegraphil’che
Glückwünlche zugegangen, daß
wir uns außer Stande iehen,
lie alle selbst zu beantworten.

Wir lprechen daher an dieser
Stelle allenVerwandten, Freunden
undBekanntenunlernherzlichlten
Dank aus.

llr.-Chalheim, 30. Juli 1910.

Bart Seidel und Frau
Sastliaus zum „weißen Schwan“.
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Was ist das beste Gewürz
für Milch- und Mehlspeisen, für Kakao und Tee?

Nur Dr. Oetlzer’s Yanillinzucker.

Derselbe ersetzt die teure Vanilleschote vollständig und ist
ausgezeichnet durch seine Billigkeit und Ausgiebigkeit. Ein
Päckchen für 10 Pfg. (3 Stck. 25 Pfg.) entspricht 2-—3 Schoten
guter Vanille. , «

Mischt man l/2 Päckchen Dr. Oetker’s Vanillin-
Zucker mit 1 kg feinem Zucker und gibt hiervon 1 bis
2 Teelöfel voll auf eine Tasse ’l‘ee, so erhält man ein
aromatisches, vollmundiges Getränk.  
 

  

 

  Forellen, Schleier,
Karpfen, weißfifche,
während der Hailon

empfiehlt

F

vollendet hat und die eine Wiedergabe lebender Photographien

  

 
Herrn. Stenzel, Blumenhandlung. l
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Geschenk- u. andenkenavtikelZ lleu eingetroffen! Z

 Jn vorzüglicher Hochachtung E. W., Klein-Windhuk. 12. 4. 1910.
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Versuchen Sie nicht
erst minderwertige Yashahmungen
Yehmen Hie gleich den bewährten
echten Hathreinerg Bilalzliajfeel

  
      „in.

Hotel Deutsches Haus.
Montag, den 8. August, 81.--«2 Uhr abends:

II. Religionswissenschaftlicher Vortrag.
Thema :

Das religiöse Viel im Judentum und Christen-tun
Referent: Pastor Sehaeifer, Berlin.

Danach freie Aussprache Eintritt frei.
Christen und Juden, denen an gegenseitigein Verständnis gelegen ist

sind herzlich eingeladen.

Demnächst erscheint c h c _ Y“ b
im Verlage von s Leut s s 0- In ) “r“ erg ein:

Neues Sanöes-fiöressbnch von

Schlesier
10. Auflage

enthaltend die Adressen aller Kaufleute, Fabrikanten, Gewerbetreibenden, Hand—
werker, Gutsbesitzer, Aerzte, Apotheker, Rechtsanwälte, Notare, Gastwirte, Kur-,
Heil- und Bade-Anstalten, Konsulate, Staats— und Gemeinde-Behörden, Berufs-
genossenschaften, Innungen und Vereine für Industrie, Handel und Gewerbe
aller Städte und der kleinsten Gemeinden nach Regierungs-Bezirken, Kreisen,
Orten und Branchen geordnet, mit Angabe der Gerichtsbezirke, Post, Telegraten-‚
Telefon- und Eisenbahnstationen, Orts-, Branchen- und Bezugsquellenregister.

Subskriptions-Preis Mk. 20.4—
Ladenpreis nach Erscheinen Mk. 24:.—

TI- Einziges und vollständigstes
Spezial-Adressbuch für dieses Land.

denn Sie wissen alsSie gebrauchen »I-
unbedingt ein neues IE5." gam‘es'fldressmmh erfahrener Geschäftsmann

den Wert eines guten und vollständigen Adressbuehes zu würdigen.
Zur Erhöhung Ihres Umsatzes und Erweiterung Ihres Absatzgebietes, sowie zur
Ermittlung neuer Bezugsquellen macht sich ein gutes und neues Adressen-

material stets bezahlt!

Verlangen Sie Prospekte und Fragebogen zur
kostenlosen Aufnahme Ihrer Firma gratis durch:

G. Leuchs o”: 60., Nürnberg
(Inh.: Kommerzienrat Wilh. Leuchs und Georg Leuchs)

Grösster Verlag der Adressbücher aller Länder der Erde. —- Gegrürdet 1’794. -—
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9 neu eingeholten!
n von ' «Kunstllijllzkarlen » » Bad haudech » » Briellsgspgiere

9 und neuester Ausführung bei empsiehlt H zu 10, 15, 20, 25, so und 60 Dr. Z

Herm. Leipelt, Buch: und Papierhandlung Hohenzollernstr. 111.

Smnmumlalmmnmucmlalmnmama
Verantwortlicher Redakteur: b. Pautsch in Landeck, Druck und Verlag von b. Pautsch in Landeck.


